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von MICHAEL HELLMER


Ein Toter, der nicht hätte altern dürfen. Ein Geheimnis, das die
Zeit selbst zur Waffe macht.


In einem vergessenen Bunker aus dem Kalten Krieg, tief in den
Wäldern
des Sauerlands, macht die Polizei eine grausige Entdeckung. Ein
junger Urban Explorer, der nur wenige Stunden zuvor das Labyrinth
aus
Beton betreten hat, liegt tot am Boden. Doch der Körper auf dem
Seziertisch von Gerichtsmediziner Dr. Wagner ist der eines
90-jährigen Greises.


Für Kommissar Jürgen Neuhaus ist es ein Fall, der die Grenzen der
Vorstellungskraft sprengt. Für den zynischen Dr. Wagner ist es das
faszinierendste Rätsel seiner Karriere. Die Autopsie enthüllt eine
schreckliche Wahrheit: Dies war kein Unfall. Es war ein Angriff mit
einer Waffe, die nicht den Körper, sondern die biologische Uhr
attackiert.


Die Spur führt Wagner und Neuhaus zu einem geheimen
Forschungsprojekt aus den 90er Jahren und einer brillanten
Wissenschaftlerin, die Gott spielen wollte. Doch bald merken sie,
dass sie nicht die Einzigen sind, die nach der Wahrheit suchen.
Mächtige und skrupellose Gegner aus den Schatten des Staates treten
auf den Plan, denn es geht um mehr als nur um einen Mord. Es geht
um
das größte Geheimnis der Menschheit: die Kontrolle über das
Altern.


In einem verzweifelten Wettlauf gegen die Zeit müssen Wagner und
Neuhaus ein Vermächtnis sichern, das zu gefährlich für die Welt
ist.
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Dr.
        Wagner: Der Protagonist. Ein scharfsinniger, oft zynischer
        Gerichtsmediziner aus Lüdenscheid. Seine unkonventionellen
Methoden
        und sein tiefes Verständnis für die Naturwissenschaften
rücken
        ihn immer wieder ins Zentrum von Ermittlungen, die die
Grenzen des
        Vorstellbaren sprengen.

        

  
	
Kommissar
        Jürgen Neuhaus: Der leitende Kriminalhauptkommissar. Ein
        bodenständiger und pragmatischer Sauerländer Polizist, der
Wagners
        Eigenmächtigkeiten oft mit einem Seufzer hinnimmt, sich
aber auf
        dessen brillanten Verstand und untrüglichen Instinkt für
das
        Absurde verlässt.

        

  
	
Heiner
        Van Dong: Wagners ruhiger und hochpräziser Assistent. Als
        ausgebildeter Chemiker und Techniker ist er das
wissenschaftliche
        Gewissen des Teams und das perfekte, besonnene Gegengewicht
zu
        Wagners sprunghafter Intuition.

        

  
	
Lukas
        M.: Das Opfer. Ein 19-jähriger, abenteuerlustiger Anführer
einer
        Gruppe von Urban Explorern. Seine Leidenschaft für die
Erkundung
        vergessener Orte führt ihn an einen Ort, von dem er nicht
mehr
        zurückkehren wird.

        

  
	
Lea,
        Jonas & Ben: Die Freunde von Lukas und Mitglieder
seiner
        Urbex-Gruppe. Als Zeugen des Verschwindens ihres Freundes
sind sie
        der emotionale Ausgangspunkt der Ermittlungen.

        

  
	
Dr.
        Alena Bach: Eine brillante, aber in Ungnade gefallene
Biochemikerin,
        die in den 90er Jahren als Koryphäe auf ihrem Gebiet galt,
bevor
        sie nach einem Skandal aus der wissenschaftlichen
Gemeinschaft
        verstoßen wurde. Sie lebt seit Jahrzehnten vollkommen
        zurückgezogen.

        

  
	
Dr.
        Elias Vogt: Ein unscheinbarer Botanik-Dozent an der
Universität
        Siegen. Ein Mann, der sein Leben der stillen, geordneten
Welt der
        Pflanzen gewidmet hat und dessen Vergangenheit eine
unerwartete
        Verbindung zum Fall aufweisen könnte.
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Sauerland:
        Die raue und waldreiche Mittelgebirgsregion in
Nordrhein-Westfalen.
        Die Landschaft selbst – mit ihren dunklen Wäldern, nebligen
        Tälern und verborgenen Orten – ist ein zentraler Charakter
der
        Geschichte.

        

  
	

Lüdenscheid:
        Die Heimat des Polizeipräsidiums und der Gerichtsmedizin.
Von hier
        aus operieren Neuhaus und Wagner, eine Insel der Ordnung
inmitten
        des ländlichen Chaos.

        

  
	

Luftschutzbunker
        "Wolfskuhle": Der zentrale Schauplatz des Verbrechens.
        Eine riesige, in einen Berg getriebene Betonfestung aus der
Zeit des
        Kalten Krieges. Offiziell seit Jahrzehnten versiegelt und
vergessen,
        ist der Bunker ein Labyrinth aus Gängen, Hallen und
unheimlicher
        Stille.

        

  
	
Die
        Villa an der Wolfskuhle: Ein altes, fast gotisch anmutendes
Anwesen
        unweit des Bunkers. Umgeben von einem verwilderten Garten
und einem
        hohen Zaun, scheint es von der Außenwelt abgeschnitten und
birgt
        seine eigenen Geheimnisse.

        

  
	
Wagners
        Blockhaus: Ein modernes Holzhaus an der Listertalsperre. Es
ist
        Wagners einziger wirklicher Rückzugsort und seine
persönliche
        Festung der Klarheit und Logik.
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Urban
        Exploration (Urbex): Das Hobby, verlassene und
normalerweise
        unzugängliche Orte („Lost Places“) zu erkunden und zu
        dokumentieren. Es ist die Leidenschaft, die Lukas M. und
seine
        Freunde antreibt und die den Fall ins Rollen bringt.

        

  
	
Bergmann
        Pharma AG: Ein einst mächtiger, deutscher Pharmakonzern,
der in den
        frühen 90er Jahren nach einem Skandal zerschlagen wurde.
Die Firma
        unterhielt eine geheimnisvolle Verbindung zu den Wäldern
des
        Sauerlands.

        

  
	
Project
        Chronos: Der Codename für ein lang eingestelltes, hoch
umstrittenes
        Forschungsprojekt der Bergmann Pharma AG. Offiziell
befasste es sich
        mit der Verlangsamung des Alterungsprozesses, doch die
wahren Ziele
        und Ergebnisse sind von Gerüchten und Geheimnissen
umgeben.
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Der Herbst war im Sauerland keine Jahreszeit, er war ein Zustand.
Ein
tiefes, sattes, melancholisches Ausatmen der Natur, bevor der
Winter
seinen eisigen Griff um die Hügel legte. Die Luft an diesem späten
Oktobernachmittag war kühl und klar, durchtränkt vom würzigen
Geruch feuchter Erde und dem süßlichen Verfall von Millionen von
Blättern, die den Waldboden in ein rostbraunes, goldenes und
blutrotes Mosaik verwandelten. Das Licht, das durch die jetzt
kahlen
Kronen der Buchen und Eichen fiel, war weich und golden, eine
letzte,
wehmütige Erinnerung an den vergangenen Sommer.


„Bist du sicher, dass das hier ist, Lukas?“, fragte Jonas vom
Beifahrersitz aus und kniff die Augen zusammen, als er versuchte,
durch die Windschutzscheibe des alten VW-Busses etwas anderes als
Bäume zu erkennen. Der Feldweg, der vor zehn Minuten noch halbwegs
befahrbar gewesen war, hatte sich in eine knöcheltiefe Piste aus
Schlamm und Laub verwandelt.


„Entspann dich, Jona“, sagte Lukas, ohne den Blick vom Weg
abzuwenden. Seine Hände lagen locker auf dem großen, dünnen
Lenkrad des Busses, während er dem Fahrzeug mit einer geübten
Lässigkeit durch die tiefsten Schlaglöcher steuerte. „Das GPS
sagt, wir sind fast da. Und mein Instinkt sagt das auch.“


Lukas war die Art von Anführer, der keine Wahlen brauchte. Mit
seinen neunzehn Jahren strahlte er eine unerschütterliche, fast
ansteckende Selbstsicherheit aus. Er war nicht der Lauteste der
Gruppe, aber wenn er sprach, hörten die anderen zu. Seine
Leidenschaft für das, was sie taten – Urban Exploration, das
Erkunden verlassener Orte – war der Motor, der sie alle antrieb.
Für ihn war es mehr als nur ein Adrenalinkick. Es war eine Form der
modernen Archäologie, eine Art, den Geistern der Vergangenheit
zuzuhören.


„Dein Instinkt hat uns letztes Mal auch in die Schlammgrube neben
der alten Ziegelei geführt“, murmelte Jonas, schob seine Brille
auf der Nase zurecht und zog die Reißverschlüsse seiner viel zu
sauberen Funktionsjacke noch ein Stückchen höher, als könnte er
sich damit vor der drohenden Wildnis schützen.


„Das war eine lehrreiche Erfahrung in Sachen Fahrzeugbergung“,
erwiderte Lea lachend vom Rücksitz. Sie hielt eine schwere
Spiegelreflexkamera auf dem Schoß und putzte mit einem
Mikrofasertuch sorgfältig das Objektiv. „Außerdem hab ich ein
großartiges Foto von deinem Gesicht gemacht, als der Bauer mit dem
Traktor kam.“


Lea war die Chronistin der Gruppe. Wo Lukas der Entdecker und Jonas
der Zauderer war, war sie die Künstlerin. Sie suchte nicht den
Nervenkitzel, sondern die Schönheit im Verfall, die Poesie in den
rostigen Stahlträgern und den von Moos überwucherten
Betonmauern.


Ben, der vierte im Bunde, saß schweigend neben Lea, umgeben von
Rucksäcken und Ausrüstung. Er war ein stiller Riese, dessen bloße
Anwesenheit eine beruhigende, erdende Wirkung hatte. Er war
derjenige, der die schweren Seile trug, die verrosteten Türen
aufstemmte und der Gruppe mit seiner stoischen Ruhe das Gefühl gab,
dass am Ende alles gut werden würde.


Der Bus ächzte und kam schließlich am Ende des Weges, auf einer
kleinen, von Bäumen umgebenen Lichtung, zum Stehen. Lukas schaltete
den Motor ab. Die plötzliche Stille war überwältigend, nur
durchbrochen vom leisen Rascheln des Windes in den letzten
verbliebenen Blättern.


„Endstation“, verkündete Lukas und öffnete mit einem Quietschen
die Fahrertür. „Von hier aus geht’s zu Fuß weiter. Laut der
alten Militärkarte müsste der Eingang etwa 300 Meter nordwestlich
von hier liegen, gut getarnt am Hang.“


Ihr Ziel heute war kein gewöhnliches verlassenes Fabrikgebäude oder
ein leerstehendes Sanatorium. Es war der „weiße Wal“ der
Sauerländer Urbex-Szene, ein Ort, von dem viele gehört, den aber
nur wenige gefunden hatten: der Luftschutzbunker „Wolfskuhle“.


Es war kein Bunker aus dem Zweiten Weltkrieg. Er stammte aus der
paranoidesten Phase des Kalten Krieges, aus den späten 70er Jahren.
Gebaut von der Bundesregierung als geheime Kommandozentrale für den
„Verteidigungsfall“, ein atombombensicherer Komplex, tief in den
Berg getrieben, ausgelegt, um die Verwaltung von
Nordrhein-Westfalen
für 30 Tage autark am Leben zu erhalten. Ein Ort, von dem aus der
dritte Weltkrieg hätte verwaltet werden sollen. Doch der Krieg kam
nie. Das Projekt wurde irgendwann aufgegeben, die Akten
klassifiziert, die Eingänge versiegelt und der Ort dem langsamen,
aber unaufhaltsamen Zugriff der Natur überlassen.


Sie zogen ihre Rucksäcke an, überprüften die Taschenlampen und die
Funkgeräte. Die Luft war kälter hier im Schatten des Waldes, und
der Geruch von feuchtem Stein mischte sich unter das Aroma des
Herbstlaubes.


„Ich hab immer noch ein komisches Gefühl bei der Sache“, sagte
Jonas, während er versuchte, mit Lukas‘ langen Schritten
mitzuhalten. „Das ist kein Industriedenkmal, Lukas. Das ist eine
Militäranlage. Wer weiß, was da unten noch aktiv ist. Sensoren,
alte Alarmanlagen…“


„Jona, das Ding ist seit über dreißig Jahren vom Netz“, sagte
Lukas geduldig. „Der Bund hat damals alles abgebaut, was von Wert
war. Was übrig blieb, war nur noch Beton, Stahl und die Angst, die
in den Wänden steckt. Und genau deswegen sind wir hier.“


Nach einem kurzen, steilen Anstieg durch das dichte Unterholz
standen
sie davor. Es war kein Gebäude im herkömmlichen Sinne. Es war eine
Wunde aus Beton in der Flanke des Berges. Ein massives, graues
Rechteck, fast vollständig von Efeu und Moos überwuchert, das wie
eine erstarrte Lawine aus dem Hang zu wachsen schien. Davor, tief
in
den Fels eingelassen, befand sich eine monströse, doppelflügelige
Stahltür, deren ursprüngliche, olivgrüne Farbe unter dicken
Schichten von Rost und dem bunten Chaos von Graffiti kaum noch zu
erkennen war.


„Heilige Scheiße“, flüsterte Lea und hob ihre Kamera. Das
Klicken des Auslösers klang unnatürlich laut in der ehrfürchtigen
Stille.


Selbst Lukas, der sonst immer einen coolen Spruch auf den Lippen
hatte, war für einen Moment still. Er legte eine Hand auf das
kalte,
raue Metall der Tür. „Stellt euch das vor“, sagte er leise.
„Hinter dieser Tür sollte die Zivilisation überleben. Ein paar
Dutzend Bürokraten und Generäle, während draußen alles
verbrennt.“


Der Eingang war nicht versiegelt. Einer der schweren Riegel war
über
die Jahre gebrochen, und der linke Flügel der Tür stand einen
handbreiten Spalt offen. Es war gerade genug Platz, um sich
seitlich
hindurchzuschieben. Aus dem Spalt kroch ein Hauch von Luft, der
sich
fundamental von der frischen Waldluft unterschied. Es war eine
kalte,
tote Luft, die nach feuchtem Beton, nach Staub und nach etwas
anderem
roch, etwas Metallischem, fast Ozonartigem. Der Atem eines
vergessenen Leviathans.


„Okay, Leute, Planänderung“, sagte Lukas und schaltete seine
leistungsstarke Stirnlampe ein. Der helle Lichtkegel schnitt in die
Dunkelheit hinter der Tür und verlor sich nach wenigen Metern. „Das
Ding ist riesig und komplett unbekannt. Ich gehe zuerst allein
rein.
Nur eine kurze Erkundung. Ich teste die Luftqualität, prüfe die
Stabilität der ersten Gänge und komme in spätestens einer Stunde
zurück. Ihr bleibt hier, haltet Funkkontakt. Wenn ich mich nach
einer Stunde nicht melde oder wenn der Kontakt abbricht, geht ihr
zurück zum Bus und…“


„…und rufen die Polizei“, beendete Jonas den Satz mit einer
düsteren Genugtuung.


„Nein“, sagte Lukas scharf. „Dann wartet ihr noch eine Stunde.
Vielleicht ist nur das Funkgerät ausgefallen. Keine Panik, keine
Alleingänge. Das ist die Regel. Verstanden?“


Lea und Ben nickten. Jonas zögerte, nickte dann aber auch
widerwillig.


Lukas überprüfte noch einmal seine Ausrüstung. Er trug einen
speziellen Urbex-Gürtel mit kleineren Werkzeugen, ein
Multigas-Messgerät, das er an seinen Riemen klemmte, und die
Go-Pro-Kamera, die er an seinem Brustgurt befestigt hatte. Er gab
Lea
sein Funkgerät. „Kanal drei. Alle zehn Minuten ein Status-Check.
Wenn ich antworte, ist alles gut. Wenn ich nicht antworte, siehe
oben.“


Er lächelte sie an, ein schnelles, zuversichtliches Grinsen. „Bis
gleich.“


Dann wandte er sich dem Spalt zu. Er atmete tief durch, schob
seinen
Rucksack vor sich her und zwängte sich dann seitlich durch die enge
Öffnung. Für einen Moment war seine Silhouette im Spalt zu sehen,
dann wurde er von der absoluten Dunkelheit des Bunkers
verschluckt.


Die drei Zurückgebliebenen standen da und lauschten. Sie hörten das
leise Knirschen von Lukas‘ Stiefeln auf Beton, dann das Geräusch
seines Rucksacks, der über den Boden gezogen wurde. Dann nichts.
Die
Stille, die aus dem Spalt kroch, war so tief und endgültig, dass
sie
fast schmerzhaft war. Sie schluckte nicht nur das Licht, sondern
auch
jedes Geräusch.


„Lukas? Status?“, fragte Lea nach einer Minute, die sich wie eine
Ewigkeit anfühlte, in das Funkgerät. Ihre Stimme klang in der
Stille des Waldes unnatürlich laut. Das Knistern des Funkgeräts war
das einzige Geräusch, das die Stille durchbrach, bevor Lukas‘
Stimme, leicht metallisch und entfernt, antwortete. „Bin drin. Luft
ist okay, ein bisschen staubig, aber das Messgerät schlägt nicht
aus. Ich bin in einer Art Schleuse. Riesige Betontore vor mir. Ich
folge dem Hauptgang. Melde mich in zehn. Lukas Ende.“


Die Anspannung, die sich in den letzten Minuten aufgebaut hatte,
löste sich ein wenig. Jonas atmete hörbar aus. Lea lächelte ihn
beruhigend an und setzte sich auf einen dicken, moosbewachsenen
Baumstamm, der wie eine gefallene Säule vor dem Bunkereingang lag.
Ben lehnte sich wortlos an einen Baum und verschränkte die Arme vor
der Brust, sein Blick ruhte auf dem schwarzen Spalt in der
Betonwand.


Die nächsten zehn Minuten vergingen im Schweigen. Die Freunde
lauschten den Geräuschen des Waldes, die nun, da die unmittelbare
Gefahr gebannt schien, wieder in ihr Bewusstsein drangen. Das
Rascheln von trockenem Laub, das der Wind über den Boden fegte. Das
ferne Klopfen eines Spechtes. Die Sonne sank unaufhaltsam tiefer
und
das goldene Licht des späten Nachmittags begann, sich in ein
kühleres, bläuliches Orange zu verwandeln. Die Schatten der Bäume
wurden länger und schienen wie dunkle Finger nach dem Bunkereingang
zu greifen.


„Zehn Minuten sind um“, sagte Jonas und blickte auf sein Handy.
Seine Stimme war immer noch angespannt.


Lea hob das Funkgerät. „Lukas, Status-Check.“


Die Antwort kam prompt. „Alles bestens hier. Die Gänge sind
trocken und stabil. Es ist unglaublich, Leute. Alles ist noch da.
Es
ist, als hätten die Leute gestern erst ihre Stifte fallen lassen.
Ich bin in einem Kontrollraum. Reihen von alten Computern, die
Bildschirme sind blind, aber die Konsolen sind noch intakt. An der
Wand hängt eine riesige Karte von NRW mit Hunderten von kleinen
Lämpchen. Ich mache ein paar Aufnahmen. Melde mich wieder in
zehn.“


Leas Gesicht hellte sich auf. „Hört ihr das? Er ist begeistert.
Das ist der Fund unseres Lebens.“


„Oder eine Falle“, murmelte Jonas, aber leise genug, dass nur Ben
es hören konnte. Ben reagierte nicht, sein Blick blieb unverändert
auf den Eingang gerichtet.


Die nächsten zehn Minuten vergingen schneller. Leas Begeisterung
war
ansteckend. Sie sprach darüber, welche Art von Fotos sie machen
würde, wenn sie endlich hineindurften. Sie malte sich die rostigen
Texturen aus, das Spiel von Licht und Schatten in den langen,
verlassenen Gängen. Jonas schien sich ein wenig zu entspannen. Er
setzte sich neben Lea auf den Baumstamm und begann, die
Einstellungen
seiner eigenen, kleineren Kamera zu überprüfen.


„Zeit für den nächsten Check“, sagte Lea fröhlich und griff
wieder zum Funkgerät. „Lukas, wie sieht das Paradies aus?“


Wieder kam die Antwort fast sofort, aber diesmal klang Lukas‘
Stimme anders. Die kindliche Begeisterung war einer fast
ehrfürchtigen Stille gewichen. „Ich bin tiefer drin. In den
Wohnbereichen, glaube ich. Stockbetten, Spinde. Alles ist mit einer
dicken Staubschicht bedeckt. Es ist so still hier unten. Man hört
seinen eigenen Herzschlag. Es ist, als würde der Ort atmen. Ein
sehr, sehr langsamer Atem. Ich folge jetzt einem Gang, der nach
unten
führt. Laut Plan müsste das der Weg zum Maschinenraum sein. Zum
Herz des Bunkers.“


„Sei vorsichtig mit den Treppen“, sagte Lea.


„Keine Sorge. Alles massiver Stahlbeton hier. Das Ding wurde
gebaut, um die Apokalypse zu überleben. Ein paar Jahrzehnte
Leerstand können ihm nichts anhaben. Bis in zehn. Lukas Ende.“


Die Sonne berührte nun fast den Horizont. Die Temperatur fiel
merklich. Ein kühler, feuchter Hauch schien nun beständig aus dem
Bunkerspalt zu strömen, als würde die kalte, tote Luft im Inneren
nach außen sickern. Jonas zog den Reißverschluss seiner Jacke bis
zum Kinn hoch.


„Vierzig Minuten“, sagte Lea nach einer weiteren, langen
Wartezeit und blickte auf ihr Handy. „Zeit für den nächsten
Check.“ Sie hob das Funkgerät an ihren Mund. „Lukas, hier ist
Lea. Wie sieht’s aus?“


Stille. Nur das leere, weiße Rauschen des Funkkanals.


„Lukas? Hörst du mich?“, versuchte sie es erneut, ihre Stimme
eine Spur lauter und weniger zuversichtlich.


Wieder nichts. Das Rauschen schien lauter, höhnischer geworden zu
sein.


Jonas, der die ganze Zeit unruhig mit dem Fuß gewippt hatte, sprang
auf. Sein Gesicht war blass. „Ich wusste es! Ich wusste, dass das
keine gute Idee war! Der Kontakt ist abgebrochen!“


„Ruhig, Jona“, sagte Lea, aber ihre eigene Stimme klang nicht
mehr so zuversichtlich. Sie versuchte, ein Lächeln aufzusetzen,
aber
es wirkte gezwungen. „Vielleicht ist er in einem tieferen Teil des
Bunkers. Stahlbeton schirmt das Signal ab. Das wissen wir doch. Er
kommt gleich wieder in einen Bereich mit Empfang. Er hat doch
gesagt,
er geht nach unten.“


„Oder sein Messgerät hat doch nicht alles angezeigt und er liegt
bewusstlos in einer Gasblase!“, malte Jonas sich das schlimmste
Szenario aus. „Kohlendioxid sammelt sich in den unteren Ebenen. Das
ist das erste, was man lernt!“


„Lukas ist vorsichtig. Er hätte das überprüft“, sagte Lea,
aber sie klang, als würde sie sich selbst überzeugen wollen.


„Ben, gib mir mal den Verstärker“, sagte sie und wandte sich an
den stillen Riesen. Ben reichte ihr wortlos ein kleines,
kastenförmiges Gerät aus seinem Rucksack, das sie mit zitternden
Fingern an das Funkgerät anschloss. Es sollte die Reichweite und
die
Signalstärke verbessern.


Sie drückte die Sendetaste, ihre Knöchel traten weiß hervor.
„Lukas! Hier ist Lea! Bitte melde dich! Wir machen uns Sorgen!“
Ihre Stimme klang nun fast schrill und hallte unheimlich von der
Betonwand des Bunkers wider. Sie lauschten angestrengt in die
Stille,
ihre Köpfe zusammengesteckt über dem knisternden Funkgerät. Das
Rauschen schien lauter zu werden, ein leeres, statisches Zischen,
das
die Hoffnungslosigkeit ihrer Situation zu unterstreichen schien.
Und
dann, ganz leise, fast unhörbar, glaubten sie, etwas zu hören. Ein
abgehacktes, kratzendes Geräusch, wie eine Nadel, die über eine
zerkratzte Schallplatte springt.


„…kann nicht… seltsam…“


Es war kaum mehr als ein Flüstern, verzerrt und fragmentiert, aber
es war unverkennbar Lukas‘ Stimme.


„Lukas!“, schrie Lea ins Mikrofon, die Erleichterung mischte sich
mit neuer Panik. „Wir hören dich ganz schlecht! Was ist los? Bist
du okay?“


Das Kratzen wurde wieder lauter, ein schabendes, unheimliches
Geräusch. Dann hörten sie ein Wort, klar und deutlich, bevor die
Verbindung endgültig in einem Meer aus Rauschen ertrank.


„…kalt…“


Danach war nur noch Stille. Eine absolute, endgültige Stille aus
dem
Funkgerät.


Lea ließ das Gerät sinken. Ihre Hand zitterte unkontrolliert.
„Kalt?“, flüsterte sie. „Was meint er mit kalt?“


„Vielleicht ist ihm nur kalt“, versuchte es Ben, aber seine
Stimme klang hohl.


„Nein“, sagte Jonas, sein Gesicht war aschfahl. „Das klang
nicht so. Es klang… anders. Es klang nicht wie eine Beschreibung.
Es klang wie eine Warnung. Oder wie eine Feststellung. Etwas ist da
unten, das kalt ist.“


Die Sonne war nun endgültig hinter den Hügeln verschwunden. Das
goldene Licht des Nachmittags war einem kühlen, blaugrauen
Zwielicht
gewichen, das die Konturen des Waldes weichzeichnete und alles in
eine unheimliche, monochrome Welt tauchte. Die Kälte, die aus dem
Bunkerspalt zu kriechen schien, hatte sich nun über die ganze
Lichtung gelegt. Sie war nicht mehr nur eine Temperatur, sie war
eine
Präsenz. Eine feuchte, klamme Kälte, die in die Kleidung kroch und
sich auf die Haut legte wie ein Leichentuch.


Eine Stunde war vergangen. Und zehn Minuten.


„Das war’s“, sagte Jonas, seine Stimme war ein heiseres
Flüstern. Er ging auf und ab wie ein eingesperrtes Tier, seine Arme
um den Körper geschlungen, als würde er versuchen, sich selbst
zusammenzuhalten. „Eine Stunde. Das war die Abmachung. Er hat
gesagt, wenn er sich nach einer Stunde nicht meldet, sollen wir
noch
eine Stunde warten.“


„Er hat gesagt, wir sollen keine Dummheiten machen“, erwiderte
Lea. Ihr Gesicht war blass im schwindenden Licht, ihre Augen waren
groß und starrten auf den schwarzen Spalt in der Betonwand. „Wir
gehen da nicht rein, Jonas. Wenn ihm was passiert ist, und wir
gehen
auch noch da rein, dann findet uns nie jemand. Das war die
Regel.“


„Regeln?“, Jonas‘ Stimme wurde hysterisch. Er wirbelte herum
und starrte sie an. „Lukas liegt da vielleicht verletzt oder
bewusstlos da unten, und wir reden über Regeln? Er würde für uns
da reingehen! Sofort! Ohne zu zögern!“


„Und genau deshalb ist er der Anführer und wir nicht!“, schrie
Lea zurück, die Tränen der Angst und Frustration stiegen ihr in die
Augen. „Weil er den Kopf behält und wir nicht! Was willst du denn
tun? Alleine da reingehen? Ohne Plan? Ohne zu wissen, was da unten
los ist? Du würdest dich in den ersten fünf Minuten verlaufen oder
abstürzen!“


„Besser als hier zu sitzen und nichts zu tun!“, brüllte Jonas.


„Hört auf!“, sagte Ben. Seine Stimme war nicht laut, aber sie
hatte eine solche Tiefe und Autorität, dass Lea und Jonas sofort
verstummten. Er trat zwischen die beiden Streithähne. „Streiten
hilft ihm nicht. Und es hilft uns nicht.“ Er blickte von einem zum
anderen, sein ruhiger Blick schien sie zu zwingen, sich zu
beruhigen.
„Wir warten. Noch fünfzig Minuten. Das ist der Plan. Lukas
verlässt sich darauf, dass wir uns an den Plan halten.“

 Jonas wollte protestieren, aber der Blick in Bens ruhigen, festen Augen nahm ihm den Wind aus den Segeln.
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